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Im Vorfeld des Treffens des Internationalen Katholisch-Jüdischen Verbindungskomitees, des Forums 

für den offiziellen katholisch-jüdischen Dialog auf Weltebene,  vom 9. bis 12. November 2008 in 

Budapest besuchte das Internationale Jüdische Komitee für Interreligiöse Konsultationen (IJCIC), 

Dialogpartner der Vatikanischen Kommission für die religiösen Beziehungen zu den Juden, mit einer 

Delegation Papst Benedikt XVI. im Vatikan. In seinem Grußwort betonte der Papst die Notwendigkeit 

eines ernsten und ehrlichen Dialogs, der „die Unterschiede akzeptiert und die anderen gerade in ihrer 

Andersheit anerkennt“. 

 

 

Liebe Freunde! 

Ich freue mich, diese Delegation des Internationalen Jüdischen Komitees für Interreligiöse 

Beziehungen willkommen zu heißen. Seit über 30 Jahren unterhalten Ihr Komitee und der Heilige 

Stuhl regelmäßige und fruchtbare Kontakte, die zu größerem Verständnis und größerer Bereitschaft 

zur gegenseitigen Annahme zwischen Katholiken und Juden geführt haben. Es freut mich, diese 

Gelegenheit wahrzunehmen, um noch einmal die Verpflichtung der Kirche zur Erfüllung der Prinzipien 

zu bekräftigen, die in der historischen Erklärung Nostra aetate des Zweiten Vatikanischen Konzils 

festgelegt worden sind. Diese Erklärung, die alle Formen von Antisemitismus entschieden verurteilte, 

stellte einen bedeutsamen Meilenstein in der langen Geschichte der katholisch-jüdischen 

Beziehungen und eine Aufforderung zu einem erneuerten theologischen Verständnis der Beziehungen 

zwischen der Kirche und dem jüdischen Volk dar. 

Die Christen sind sich heute zunehmend des geistlichen Erbes bewusst, das sie mit dem Volk der 

Thora teilen, dem von Gott in seiner unaussprechlichen Barmherzigkeit erwählten Volk, ein Erbe, das 

zu größerer gegenseitiger Wertschätzung, Achtung und Liebe aufruft (vgl. Nostra aetate, 4). Auch die 

Juden sind dazu aufgerufen zu entdecken, was sie mit all denen gemeinsam haben, die an den Herrn 

glauben, an den Gott Israels, der sich zuerst durch sein machtvolles und lebenspendendes Wort 

offenbart hat. Gottes Wort ist, wie uns der Psalmist erinnert, unserem Fuß eine Leuchte, ein Licht für 

unsere Pfade; es belebt uns und schenkt uns neues Leben (vgl. Ps 119,105). Jenes Wort spornt uns 

dazu an, gemeinsam Zeugnis für die Liebe, die Barmherzigkeit und die Wahrheit Gottes abzulegen. 

Das ist ein lebenswichtiger Dienst in unserer heutigen Zeit, die vom Verlust jener geistlichen und 



 
moralischen Werte bedroht ist, welche die Menschenwürde, die Solidarität, die Gerechtigkeit und den 

Frieden gewährleisten.  

In unserer unruhigen Zeit, die so häufig von Armut, Gewalt und Ausbeutung gekennzeichnet ist, muss 

der Dialog zwischen den Kulturen und Religionen zunehmend als eine heilige Pflicht gesehen werden, 

die allen auferlegt ist, die sich für den Aufbau einer menschenwürdigen Welt einsetzen. Die Fähigkeit, 

einander zu akzeptieren und zu achten und die Wahrheit in Liebe auszusprechen, ist wesentlich, um 

Unterschiede zu überwinden, Missverständnissen vorzubeugen und unnötige Auseinandersetzungen 

zu vermeiden. Wie Sie selbst im Laufe der Jahre bei den Treffen des „International Liaison 

Committee“ erfahren haben, ist ein Dialog nur dann ernsthaft und ehrlich, wenn er die Unterschiede 

akzeptiert und die anderen gerade in ihrer Andersheit anerkennt. Ein aufrichtiger Dialog erfordert auf 

beiden Seiten sowohl Offenheit als auch ein festes Bewusstsein der eigenen Identität, damit jeder 

durch die Geschenke des anderen bereichert werden kann.  

In den letzten Monaten konnte ich zu meiner Freude mit jüdischen Gemeinden in New York, Paris und 

hier im Vatikan zusammentreffen. Ich danke dem Herrn für diese Begegnungen und für den Fortschritt 

in den katholisch-jüdischen Beziehungen, die sie widerspiegeln. In diesem Geist ermutige ich Sie, in 

Ihrer wichtigen Arbeit mit Geduld und immer wieder neuem Engagement fortzufahren. Ich spreche 

Ihnen meine vom Gebet begleiteten guten Wünsche für das Treffen mit einer Delegation der 

Kommission des Heiligen Stuhls für die religiösen Beziehungen mit dem Judentum aus, das Ihr 

Komitee für den nächsten Monat in Budapest vorbereitet, um über das Thema „Religion und 

Zivilgesellschaft heute“ zu diskutieren.  

Mit diesen Gedanken, liebe Freunde, bitte ich den Allmächtigen, Sie und Ihre Familien weiterhin zu 

beschützen und Ihre Schritte auf dem Weg des Friedens zu lenken. 

 
Quelle:  http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/speeches/2008/october/documents/hf_ben-
xvi_spe_20081030_interreligious-consultations_ge.html. 
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